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Eine
kosmische Katastrophe hat die Erde heimgesucht. Die Welt ist nicht
mehr so, wie sie einmal war. Die Überlebenden müssen um ihre
Existenz kämpfen, bizarre Geschöpfe sind durch die Launen der
Evolution entstanden oder von den Sternen gekommen, und das dunkle
Zeitalter hat begonnen.



In dieser finsteren Zukunft bricht Timothy Lennox zu einer
Odyssee
auf …


Ein uraltes Experiment sorgt dafür, dass die Gruppe um Lennox
und
Marrela das Gedächtnis verliert. Auf der Suche nach der eigenen
Identität zeigt sich, dass nicht jeder das ist, was er vorgibt zu
sein. Aus Geheimgängen werden alle beobachtet, doch die Spannung
steigert sich bis zur Katastrophe.
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08.12.2011

Dies
ist mein erster Eintrag. Seit meiner Kindheit habe ich kein
Tagebuch
mehr geführt, aber als ich das Buch heute an der Kasse des
Supermarkts liegen sah, hatte ich das Bedürfnis, es zu kaufen. Ich
möchte meine Gedanken niederschreiben, alles dokumentieren, was in
diesen letzten zwei Monaten geschieht.

Zwei
Monate. Ich versuche nicht darüber nachzudenken, wie die Welt am
08.02.2012 aussehen wird. Kein anderes Datum in der Geschichte der
Menschheit wird eine solche Bedeutung erlangen wie dieses. Es wird
nicht unser Ende sein, nur der Anfang eines harten, steinigen Wegs,
der uns durch das Dunkel irgendwann zurück ins Licht führen
wird.

Uns
wird das Schicksal der Dinosaurier erspart bleiben. Davon bin ich
überzeugt.

Apropos,
Dinosaurier. Nick, der junge Praktikant aus Leeds, kam heute in
einem
T-Shirt zur Arbeit, auf dem „Aussterben? Ich bin doch nicht blöd“
stand. Ich konnte darüber lachen, meine Assistentin Linda brach in
Tränen aus.

Es
wird schwieriger, mit anderen Menschen umzugehen. Eine einzige
falsche Bemerkung genügt, um die Fassade der Normalität, hinter der
wir uns alle verstecken, aufzureißen. Und diese Fassade ist das
Einzige, woran wir uns noch klammern können. 


Ich
habe Nick gebeten, das T-Shirt nicht noch einmal zu tragen.

Rein
wissenschaftlich betrachtet, ist der Komet faszinierend. Durch ihn
erhalten wir die einzigartige Gelegenheit die Stressbewältigung in
unterschiedlichen Klassen- und Gesellschaftssystemen zu beobachten.
Leider gibt es keinen neutralen Betrachter, der die Studien
auswerten
könnte, und da Objektivität die Grundlage jeglicher
wissenschaftlicher Forschung sein muss, wird diese besondere Studie
wohl nie vollendet werden.

Trotzdem
mache ich meine Beobachtungen.

Vieles
von dem, was man erwartet hat, ist nicht eingetreten. Die Menschen
gehen zur Arbeit, ins Kino, in Konzerte. Die Fußballmeisterschaft
wurde verkürzt, damit das Endspiel vor dem 08.02. stattfinden kann.
Jeder weiß das, aber niemand erwähnt den Zusammenhang. Routine und
Verdrängung – das sind die Eckpfeiler, die unsere Gesellschaft am
Leben erhalten.

Verdrängung
ist ein Luxus, den ich mir nicht erlauben kann. Nur Linda und ich
wissen von dem Projekt, das in zwei Monaten vollendet sein muss. Es
ist ehrgeiziger als alles, was ich je in Angriff genommen habe.
Linda
nennt es irrsinnig.

Wir
haben einen Teil des Kellers ausräumen lassen. Der Hausmeister
glaubt, wir wollten dort neue Isolierungen testen, und das ist auch
nicht ganz falsch. Neben der Isolierung wird die Energieversorgung
unser größtes Problem sein. Ich glaube, dass wir einer Lösung nahe
sind, aber wir benötigen weitere Tests, um sicher zu sein.

Es
ist schwierig, ein solches Projekt neben der regulären Arbeit zu
betreiben, aber zum Glück sind meine Mitarbeiter hoch motiviert und
scheinen nicht zu bemerken, wie viele Fälle ich auf sie abwälze. So
lange sie sich mit den Patienten beschäftigen, können auch sie sich
ablenken.

Einer
der Fälle, die ich nicht abgegeben habe, trägt den Namen James
Morhead. James ist ein sechsunddreißig Jahre alter Fernfahrer,
verheiratet, mit drei kleinen Kindern. Im letzten Sommer rammte
James’ Truck in der Nähe von Dover einen Schulbus, dessen Fahrer
auf die Gegenfahrbahn geraten war. Alle zweiundzwanzig Kinder
starben. Als James’ Frau ihren Mann im Krankenhaus besuchte,
stellte sie fest, dass er seine Kinder nicht wahrnahm, obwohl sie
im
gleichen Raum standen. Er hörte weder ihre Worte, noch spürte er
ihre Berührungen. Für ihn existierten sie nicht.

James
ist jetzt seit zwei Wochen bei uns. Er ist immer noch nicht in der
Lage, Kinder zu sehen, sei es in der Realität, in Bildern oder im
Fernsehen. Es ist erstaunlich, zu welchen Leistungen ein
traumatisiertes Gehirn in der Lage ist. Für Menschen wie James
haben
wir dieses Institut erbaut. Ich hoffe, wir werden ihm helfen
können.


 






*


 





25.12.2011

Weihnachten.

Ich
bin eine schreckliche Tagebuchautorin, oder sollte ich besser
sagen,
Wochenbuchautorin. Eigentlich wollte ich meine Gedanken jeden Abend
aufschreiben, aber daraus wird wohl nichts. Meistens bin ich Abends
so müde, dass ich auf meiner Couch im Institut übernachte. Was
sollte ich auch allein in diesem leeren Haus?

Heute
bin ich nicht zu müde. Es ist Weihnachten, und wie jedes Jahr habe
ich den Abend im Dorfpub verbracht. Meine Mitarbeiter gehen dort
nicht hin. Ich bin die Einzige, die in Wales geboren wurde und ihr
ganzes Leben dort verbracht hat. Selbst Linda, die seit über fünf
Jahren das Institut mit mir leitet, hat sich nicht die Mühe
gemacht,
die Sprache der Leute hier zu sprechen. Dabei ist es eine schöne
Sprache voller Poesie und Melodie.

Ich
sollte keinen Wein trinken, er macht mich redselig. 


Ach
verdammt, es ist mein Tagebuch, ich kann soviel reden wie ich will.
Niemand wird es jemals lesen. Es ist egal, ob ich mich blamiere
oder
Unsinn schreibe.

Ich
muss ständig an die Leute denken, mit denen ich heute zusammen saß.
Niemand hielt sich an das Rauchverbot im Pub, fast jeder trank.
Einer
Studie nach, die vor ein paar Tagen erschienen ist, sind
Tabakverkäufe um fast sechzig Prozent gestiegen, der Alkoholkonsum
um fast die gleiche Zahl. Wen interessiert der mögliche Krebstod in
zehn Jahren, wenn die Welt in sechs Wochen endet?

Also
saßen wir da, trinkend, rauchend, redend. Ein paar Leute haben
gewaltige Vorräte angelegt und begonnen, ihre Häuser zu
verbarrikadieren. Andere sind davon überzeugt, dass sie beim
Einschlag sterben werden, während andere immer noch an ein Wunder
glauben.

Keiner
von ihnen ahnt, wie schrecklich es werden wird. Keiner von ihnen
kennt die geheimen Regierungsprognosen. Ich schon. Acht von zehn
Briten werden den Einschlag und die ersten fünf Jahre danach nicht
überleben. Das Leid wird unerträglich sein.

Wenn
ich es nur ein wenig lindern könnte, das würde mir bereits reichen.
Dann könnte ich zufrieden werben.
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26.12.2011

Sterben,
nicht werben. Zu viel Wein.


 






*


 





01.01.2012

Ich
habe Silvester im Institut verbracht. Einige Patienten mussten
medikamentös beruhigt werden, einige Angestellte ebenfalls.
Panikattacken, Depressionen, Aggressionen – jeder geht mit der
Angst anders um. Ich habe die Bestimmungen für die Abgabe von
Valium
gelockert. Es ist mir lieber, sie holen es sich bei mir als in
irgendeinem Hinterhof in Manchester.

Unten
im Dorf feiern die Menschen immer noch, obwohl es fast Mittag ist.
Sie haben die letzte Nacht des Jahres mit in den Tag genommen. Für
sie endet Silvester erst, wenn sie einschlafen. Es liegt eine
verzweifelte Fröhlichkeit in diesen übermüdeten, bleichen
Gesichtern.

Das
Projekt läuft besser als erwartet. Linda und ich haben die
Energieversorgung heute mit Erfolg am Morgen simuliert. Jetzt
müssen
wir nur noch die nötigen Triliziumkristalle bekommen. Das ist die
letzte Hürde auf diesem Weg, denn selbst meine Kontakte im
Verteidigungsministerium sind nicht sicher, ob sie noch welche
besorgen können. Unabhängige Energiequellen sind begehrt.

James
macht leider immer noch keine Fortschritte. Wir haben ihn in die
Therapiegruppe 1 verlegt, eine WG-artige Gemeinschaft aus sechs
Patienten, die wir rund um die Uhr ohne ihr Wissen beobachten. Ich
habe beim Bau des Instituts darauf geachtet, dass es eine solche
Möglichkeit gibt. Patienten mit Störungen oder Schädigungen des
Gehirns reagieren oft sehr empfindlich, wenn sie zu ihrem Zustand
befragt werden. Durch die Beobachtung können wir diese Situationen
vermeiden.

Die
Kameras und Mikrofone befinden sich in Wänden und Decken. Die
Gänge,
die dorthin führen, sind sehr schmal, reichen aber für eine Wartung
aus. Es gibt drei solcher Therapiegruppen im Gebäude und drei
Therapieräume, in denen die Patienten behandelt werden können.
Brad, unser Hausmeister nennt die Gruppen
„Bekloppten-Big-Brother“.

Sehr
charmant.

Ursprünglich
wollte ich das gesamte Gebäude mit Möglichkeiten für eine
Beobachtung ausstatten, um die Nutzung der Räume flexibel zu
gestalten, doch jetzt bin ich froh, dass die Gewerkschaft sich
damals
aus Datenschutzgründen weigerte. Sollte einer meiner Mitarbeiter
den
Verdacht hegen, dass Linda und ich ein Geheimnis haben, kann er die
Wände nicht benutzen, um uns zu verfolgen. Das ist einer der
Gründe,
warum das Nervenzentrum unseres Projekts im hinteren Keller liegt.
Der Weg dahin ist zwar lästig, aber da er nicht mehr zum
Patiententeil des Gebäudes gehört, kann uns dort auch niemand
abhören.

Meine
Mitarbeiter werden erst erfahren, was wir planen, wenn sie es nicht
mehr verhindern können. Sie werden es vielleicht nicht verstehen,
aber das bin ich ihnen schuldig.
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08.01.2012

Noch
einen Monat bis zum Ende der Welt.
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10.01.2012

Heute
Morgen hatten Linda und ich eine lange Unterhaltung im
Amnesielabor,
dem Herzstück unseres Plans. Während ich mich vor allem um die
technische Seite des Projekts kümmere, widmet sich Linda
hauptsächlich den soziologischen Konsequenzen.

Während
wir uns unterhielten, wurde mir die Ungeheuerlichkeit und die
Arroganz unseres Vorhabens klar: einem ganzen Tal die Erinnerung zu
nehmen, grenzt an Größenwahn.

Ich
weiß das, bin jedoch trotzdem überzeugt, das Richtige zu tun.
Erinnerungen haben die Macht, einen Menschen zu zerstören. Nehmen
wir zum Beispiel James. Er würde sicherlich alles dafür geben, die
Erinnerung an den Unfall verlieren zu können. Nicht nur das, es ist
die Meinung aller Kollegen hier im Haus, dass die Symptome, die er
jetzt zeigt, verschwinden würden. Er wäre wieder der Mensch, der er
vor dem Unfall war.

Technisch
sind wir in der Lage, ihm die Erinnerungen zu nehmen, doch das
britische Parlament hat ja in seiner Weisheit vor einigen Jahren
beschlossen, dass eine solche Behandlung einen illegalen Eingriff
in
die Persönlichkeitsrechte eines Menschen darstellt.

Wir
dürfen Menschen die Erinnerung wiedergeben, aber wir dürfen sie
ihnen nicht nehmen, auch wenn das manchmal die größere Gnade
wäre.

Aber
zurück zu meinem Gespräch mit Linda. Ursprünglich hatten wir vor,
dass eine von uns während und nach dem Einsatz des Amnesieschocks
in
dem speziell abgeschirmten Labor bleibt, während die andere den
Versuch aus dem ersten, ohnehin sicheren Stock über die Monitore
beobachtet. Sollte die Anwendung scheitern, hätten so zwei Personen
getrennt voneinander die Möglichkeit einzugreifen und die Amnesie
rückgängig zu machen.

Der
Strahl, den wir einsetzen, blockiert bestimmte Eiweißverbindungen
im
Erinnerungsspeicher des Gehirns und verhindert so einen Abruf
dieser
Erinnerungen. Im Regelfall bleiben rund vierundzwanzig Stunden, bis
das Gewebe so vernarbt ist, dass es durch einen zweiten Strahl
nicht
mehr durchtrennt werden kann. Somit ist die Amnesie vierundzwanzig
Stunden nach Einsatz des Strahls im unserem technischen Rahmen
permanent.

In
dieser Zeit müssen wir unsere Entscheidung treffen.

Linda
hat vorgeschlagen, den Plan zu ändern. Da unser Gebäude
erdbebensicher ist, wird sich ein Teil der Dorfbevölkerung zur Zeit
des Einschlags hier aufhalten. Nach dem Amnesieschock will Linda
getarnt als ebenfalls Betroffene mit den Menschen reden, ihnen die
Angst nehmen und eine möglichst positive Umgebung schaffen.

Es
ist wichtig, dass wir die ersten Eindrücke so gut wie möglich
kontrollieren, denn negative Ersterinnerungen können Paranoia,
Aggressionen und Angstzustände hervorrufen. In einem
wissenschaftlichen Experiment wären diese Erfahrungen natürlich
hochinteressant. Man könnte fast schon Wetten darauf abschließen,
wer wen als erstes umbringt …

Doch
das haben wir ja nicht vor. Wir wollen eine Gemeinschaft
untraumatisierter Menschen erschaffen, für die das Leben nach dem
Einschlag nur körperliche, aber keine seelischen Herausforderungen
bereithält.

Ohne
die Erinnerung an die Zivilisation, die sie hinter sich gelassen
haben, und an die Freunde und Familienmitglieder, die gestorben
sind,
werden diese Menschen völlig unbelastet in die Zukunft blicken. Sie
werde ihr Leben wesentlich besser meistern als die, die jeden Tag
aufs Neue mit dem Wissen erwachen, dass sie alles verloren
haben.

Angst
vor Katastrophen haben wir nicht. In Experimenten mit
Amnesie-Opfern,
bei denen genau diese Eiweißverbindungen blockiert waren, hat sich
gezeigt, dass vertraute und erlernte Fähigkeiten nicht betroffen
sind. Jemand, der vor dem Schock Autofahren konnte, kann es auch
nach
dem Schock. Er weiß es nur nicht.

Ausgelöscht
werden nur persönliche Erfahrungen und Erinnerungen, die Summe
dessen, was uns ausmacht. Zurück bleibt eine fast unbeschriebene
Tafel, die zwar durch tiefe Kindheitserinnerungen geprägt ist,
diese
aber nicht abrufen kann.

Es
wird interessant werden, die Persönlichkeitsveränderungen zu
beobachten, die dadurch entstehen. Die Wissenschaftlerin in mir
freut
sich auf diesen Tag, die Dorfbewohnerin, die ein Leben lang mit den
Menschen in diesem Tal verbunden war, fürchtet ihn.

Ich
denke, ich werde auf Lindas Vorschlag eingehen. Eine
Kontrollperson,
die die Gruppe lenkt und Fehlverhalten verhindert, klingt
vernünftig.
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24.01.2012

Wir
haben immer noch keine Triliziumkristalle und mit jedem Tag wird
die
Suche schwieriger. Die Fassade der Normalität, die wir um uns herum
aufgebaut haben, bröckelt. Menschen gehen nicht mehr zur Arbeit
oder
verlassen ihre Familien. Beziehungen zerbrechen, Geschäfte bleiben
geschlossen, Dienstleistungen werden eingestellt.

Es
gibt hier keine Ausschreitungen wie in anderen Teilen der Welt, nur
die Gewalttaten haben zugenommen. Meistens sind es Eltern, die ihre
Kinder töten.

Ich
versuche so wenig wie möglich darüber nachzudenken. In zwei Wochen
müssen alle Vorbereitungen abgeschlossen sein. Wenn bis dahin keine
Triliziumkristalle eingetroffen sind, endet das Projekt mit einem
Fehlschlag. Ich glaube kaum, dass UPS nach der Apokalypse
ausliefert.

Schon
jetzt bekomme ich fast keine Post mehr. Die Letzte war ein
automatischer Brief des Finanzamts, in dem ich um Abgabe meiner
Einkommenssteuererklärung bis zum 31.03. gebeten werde. Zumindest
die Computer strahlen noch Optimismus aus.

Der
Rest der Menschheit scheint aufgegeben zu haben. Niemand glaubt
daran, dass der Komet die Erde verfehlen wird, und den
Rettungsversuchen mit Raketen und Atomwaffen räumen selbst Experten
keine Chancen ein.

Die
Konsequenz ist, dass das öffentliche Leben zusammenbricht. Kaum ein
Supermarkt hat mehr geöffnet, die Fabriken sind geschlossen, ebenso
die meisten Restaurants, Kinos und Bars. In den Krankenhäusern
werden nur noch Notfälle behandelt, obwohl die Fernsehsender immer
wieder Krankenschwestern und Ärzte bitten, zum Dienst zu
erscheinen.

Außer unendlichen Diskussionen rund um den Kometen zeigt das Fernsehen zumeist Konserven.
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